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Wie wäre es, in einer Gesellschaft zu 

leben, die jeden Menschen ermutigt, die 

Dinge zu tun und zu lernen, die ihn 

interessieren? Karen Kern entwirft ein 

vielleicht gar nicht so utopisches Modell.

In einer Gesellschaft, in der das Lernen nicht hinter 
geschlossenen Türen stattfindet, in speziellen Insti-
tutionen, im 45-Minuten-Takt und nach vorgegebe-

nem Lehrplan, mit Überprüfungen und Bewertungen 
– wie würde man dort lernen? Könnte das Lernen für 
alle Menschen zum Alltag gehören, in all seinen Facet-
ten, von spielerisch bis konzentriert, für sich alleine oder 
in der Gruppe? Eine solche freie Art des Lernens würde 
die Kreativität und das Wohlbefinden dieser Gesellschaft 
spiegeln. Lernen beginnt mit der Geburt der Menschen 
und endet mit ihrem letzten Atemzug. Unentwegt eignen 
die Menschen sich neues Wissen an. Sie könnten sich 
dazu in Lerngruppen zusammenschließen, gleichen 
oder unterschiedlichen Alters. Das Beste dabei wäre: 
Lernen würde allen Spaß machen ebenso wie das 
Weitergeben des eigenen Wissen an andere. Ich will im 
Folgenden eine kurze Skizze einer solchen Gesellschaft 
mit ihrer reichhaltigen Bildungslandschaft zeichnen. 

Es gibt bereits viele öffentliche Bildungsorte: Biblio-
theken, Museen, Volkshochschulen, Jugendzentren. 
Es gibt Parks, Wiesen und Wälder, Städte, Dörfer und 
Handwerksbetriebe. Jene Orte könnten sich als Lern-
räume öffnen. Ich stelle mir vor, dass Ateliers zum 
Ausprobieren verschiedenster Techniken in ehemaligen 
Fabrikgebäuden eingerichtet würden. Dort könnte eine 
Fachkraft Einführungen geben und beraten.

In Musikstudios gäbe es nicht nur Instrumental- und 
Gesangsunterricht, es könnte Musik aller Arten gehört, 
darüber diskutiert und gelesen werden. Es ließen sich 
auch Ausflüge zu Museen und Ausstellungen organisie-
ren. In Sprachlabors gäbe es Materialien zum Selber-
lernen sowie Gesprächsrunden mit Muttersprachlern. 
Die Menschen könnten sich eigenständig oder unter 

mit anderen zu lernen. Generationenübergreifendes 
Lernen gehört in einigen dieser Zusammenhänge zum 
Alltag. Manche Schulen mit freien Konzepten öffnen 
sich, so dass Erwachsene und Jugendliche, die zu Hause 
lernen, dort an Kursen teilnehmen oder die Werkstätten, 
Bibliotheken und Fachräume der Schulen nutzen. 

In Deutschland gibt es in größeren Städten im 
Bereich der Erwachsenenbildung schon ähnliche Initia-
tiven, beispielsweise offene Schreinerwerkstätten, die 
für den Eigenbau von Möbeln ihr Geräte und das Know-
How zur Verfügung stellen. Es gibt Läden, in denen sich 
Gruppen zusammenfinden, um sich Fähigkeiten in 
Selbstorganisation zu erarbeiten. Der Bildungsexperte 
Günther Dohmen hat Konzepte für eine Bildungsland-
schaft entworfen, in denen Erwachsene sich in eigener 
Regie weiterbilden können und in den verschiedensten 
Einrichtungen Anregungen und Infrastruktur zur Ver-
fügung gestellt bekommen. Allerdings gibt es hierzu-
lande noch eine starke Trennung zwischen dem Bereich 
der Erwachsenenbildung und dem der Heranwach-
senden. Für breite Teile der Bevölkerung und für die 
verantwortlichen Bildungspolitiker ist Lernen ohne die 
Institution Schule für Kinder und Jugendliche undenk-
bar. Lernen wird durch die hierarchischen Strukturen 
in unserem Schulsystem und den dort vorherrschenden 
Methoden eindimensional als Unterweisung nach vor-
gegebenem Lehrplan mit Überprüfungen und Bewer-
tungen gesehen. Viele erwachsene Menschen, die nur 
diese einseitige Art von Lernen erfahren haben, haben 
daher wenig Lust auf weitere Bildung und können sich 
selbstverantwortete Wege des Lernens für Kinder kaum 
vorstellen. Leider weisen aktuelle Entwicklungen im 
Bildungsbereich nur auf eine Fortführung der bestste-
henden Verhältnisse hin: Einschulung mit fünf Jahren, 
flächendeckende Einführung von Ganztagesschulen und 
die gewollte Kindergartenpflicht.

Dabei ist Schule nur ein Lernort unter vielen in unse-
rer breiten Bildungslandschaft. Nach dem UNESCO-
Bildungsbericht von 1972 findet achtzig Prozent des 
Lernens auf der informellen Ebene statt. Das bedeutet, 
dass der Großteil des Lernens für jeden Menschen in 
nicht organisierten und ungeplanten Zusammenhängen 
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Gerade bin ich aus Kassel heimgekehrt von 
unserem zweiten bundesweit organisierten Expertentreffen 
zum Thema „Wege zur Verwirklichung eines Rechts auf freie und 
selbstbestimmte Bildung in Deutschland durch die Umwandlung 
des Schulzwangs in ein Recht auf Bildung“. Auf der zur Vorberei-
tung der Tagung eingerichteten Mailing-Liste drängeln sich heute 
schon wieder begeisterte Feedbacks zu unserer Tagung neben 
neuen Ideen, wie „wir“ diesem Ziel näherkommen könnten. 
Die Vielfalt im Spektrum der Motivationen der fünfzig Teilneh-
merinnen und Teilnehmer war kaum zu überbieten. Es reichte 
von religiös Motivierten über an Waldorf-, Alternativ- und 
Sudbury-Schulen Engagierte bis hin zu Vertretern des Home- und 
Unschooling, Eltern- und Kinderrechtsaktivisten und anarchistisch 
orientierten jungen Menschen. Von dieser Bandbreite erhofften wir 
uns ein umfassendes Bündnis. Ein gewagtes Unterfangen? Ohne 
die Verbindung der gesellschaftlichen Strömungen wird keine 
Gesetzesänderung zu erreichen sein. Seit 1949 wurden die Gesetze 
in allen Rechtsbereichen einer sich verändernden Gesellschaft 
angepasst, doch nicht im Bereich Bildung –ungeachtet einer 
Vielzahl neuer medizinischer, neurologischer und soziologischer 
Erkenntnisse zum Lernen und zur Entwicklung von Kindern.
Bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der „2. Kasseler 
Gespräche“, unter ihnen auch viele Lehrer, war offenbar der 
Leidensdruck aus den Erfahrungen mit dem deutschen Schulsys-
tem und die Liebe zu den – nicht nur eigenen – Kindern Grund 
genug, sich jenseits ideologischer Unterschiede gemeinsam 
für eine Neuordnung unseres Bildungssystems einzusetzen. Der 
zweite Teil der Tagung wurde von der mit siebzehn Jahren jüngsten 
Teilnehmerin souverän moderiert. Sie war Schülerin in Summerhill 
gewesen, wo Menschen jeden Alters gleiches Stimmrecht und die 
Freiheit haben, über ihre eigene Bildung zu entscheiden. 
Was haben wir in diesen eineinhalb Tagen zustande gebracht? 
Eine Internetseite zum gemeinsamen Thema wird entstehen, und 
für einige wichtige Aufgaben habe sich Koordinatoren gefunden, 
beispielsweise für die Vernetzung von Betroffenen, für die Medien-
arbeit, den Kontakt zu Schülern, Pädagogen und Ausbildern vom 
Kindergarten bis zur Universität, für die Arbeit auf rechtlicher 
Ebene und auch für die Aufarbeitung wissenschaftlicher Erkennt-
nisse. Geplant wurde zudem die Vorbereitung einer bundesweiten 
Konferenz, in deren Vorfeld Kontakte zu Parteien, Stiftungen, zur 
Wirtschaft und zu den im Umfeld der Menschenrechte angesie-
delten Organisationen aufgenommen werden soll. Nicht zuletzt 
werden wir auch an einem finanziellen Rückhalt für unser Vorha-
ben arbeiten.
Im Vorlauf zu einer noch zu erarbeitenden Resolution sendeten wir 
die folgende Erklärung noch am Sonntag an die Presse:
„Beim jährlichen Expertentreffen im Rahmen der „Kasseler 
Gespräche für Bildungsfreiheit“ forderten die TeilnehmerInnen die 
Umwandlung des Schulzwangs in ein Recht auf freie Bildung.
Am letzten Januarwochenende sprachen Experten über Bildungs-
fragen. Unter den behandelten Themen fand sich die Frage nach 
der Subjektstellung des Kindes gemäß des Grundgesetzes. Es 
wurde festgestellt, dass immer mehr Eltern in den Konflikt zwi-
schen dem Gebot der gewaltfreien Erziehung und dem staatlich 
aufgebürdeten Schulzwang geraten. Thematisiert wurde auch 
das Recht auf individuelle Entfaltung jeder Person entsprechend 
der UN-Kinderrechtskonvention und der Europäischen Menschen-
rechtskonvention. Dies beinhaltet das Recht auf Bildungsvielfalt: 
Gleichstellung unterschiedlicher Bildungsorte, wie es in anderen 
europäischen Ländern üblich ist.“
Im Januar 2007 wird der Bundesverband Natürlich Lernen! e.V. 
zu den „3. Kasseler Gesprächen“ einladen. Wenn Sie am Protokoll 
der diesjährigen Expertenrunde interessiert sind, in diesem Kreis 
mitarbeiten oder in die Mailing-Liste aufgenommen werden möch-
ten, nehmen Sie gerne mit uns Kontakt auf.

www.bvnl.de
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geschieht. Die Erfahrung vieler Menschen, gerade auch 
von Kindern und Jugendlichen in Schulen, zeigt, dass 
dieses informelle, von den eigenen Interessen ausge-
hende Lernen in den bestehenden Institutionen kaum 
Berücksichtigung findet. Das Ernstnehmen individuel-
ler Interessen und die Mitbestimmung und -gestaltung 
bei der Festlegung und Aneignung von Themen ist in 
der heutigen Praxis immer noch selten anzutreffen. 
Mit der Erfahrung, dass die eigenen Interessen nicht 
berücksichtigt werden, können wahrscheinlich oft die 
vielfältigen Verbindungen zwischen den Ebenen der 
informellen Bildung und dem formellen Lernen nicht 
geschaffen werden, unter anderem deswegen, weil auch 
ungewolltes Lernen mit Langeweile oder Stress verbun-
den wird. Einer Studie des Deutschen Jugendinstituts 
zufolge gestalten Kinder und Jugendliche ihre Freizeit 
wesentlich nach ihren aktuellen Interessen, aber auch 
nach ihren Interessen im Hinblick auf ihren künftigen 
Beruf. Im Gegensatz zu dem mit dem „Ernst des Lebens“ 
verbundenen Geist schulischen Lernens steht hier der 
Spaß an der Sache im Vordergrund. Leistung ist damit 
nicht ausgeschlossen. Interessen entstehen durch den 
Austausch mit Freunden, durch Medien, seltener durch 
den Austausch innerhalb der Familie. Themen aus dem 
alltäglichen Schulkontext haben dabei kaum Gewicht. 
Laut der Studie entstehen durch das Verfolgen der unter-
schiedlichen Interessen „Lebensprojekte“, in denen sich 
die Kinder oder Jugendlichen Fertigkeiten und Wissen 
aneignen. Oft mündet die Beschäftigung mit diesen 
„Lebensprojekten“ in ein Studium und die Ausübung 
dieses Berufs. Die Studie zeigt, dass Kinder und Jugend-
liche sehr wohl fähig sind, in den Bereichen, in denen sie 
die Freiheit dazu haben, ihr Leben und Lernen zu planen 
und zu strukturieren. Bedauert wird in der Studie, dass 
es kaum Verbindung zwischen diesem informellen Ler-
nen im Freizeitbereich und dem strukturierten Lernen 
in der Schule gibt, ebenso wie es nur eingeschränkte 
Erfahrungsfelder im beruflichen Bereich gibt.

Bessere Bedingungen schaffen

Über die Forderungen nach offeneren Strukturen und 
Angeboten im Bereich der Erwachsenenbildung, sowie 
nach besserer Verknüpfung von Freizeit und Schule bei 
Kindern und Jugendlichen würde ich gerne hinausge-
hen. Lebenslanges Lernen und die Verbindung der ver-
schiedenen Bereiche wird auf Dauer gesehen nicht mit 
immer neuen, „besseren“ Schulkonzepten geschehen. 
Ein Wandel hin zu einer gänzlich anderen Lernkultur 
wird nur mit der Umwandlung der Schulpflicht in ein 
Bildungsrecht geschehen können. 

Bestehende Strukturen müssten damit nicht abge-
schafft werden. Den Anfang würde das Zulassen von 
selbstbestimmter Bildung von zu Hause aus und das 
Zulassen von Schulen mit freien Konzepten bilden. Men-
schen könnten aus dem vorhandenen Angebot das für 
sie passende heraussuchen. Es ist die Frage, wie lange 
Deutschland es sich noch leisten kann, dass Familien, 
die hier innovative Wege gehen wollen, ins Ausland 
abwandern, weil sie dort für ihre Lebenskonzepte besse-
re Bedingungen vorfinden. ♠
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Karen Kern, ausgebildete Lehrerin, Mutter von zwei studierenden 
Töchtern und drei seit vier Jahren entschulten schulpflichtigen 
Söhnen, beschäftigt sich seit mehr als 20 Jahren mit selbstbestimm-
ter Bildung und unterschiedlichen Wegen des Lernens.

Bildungs-
Landschaften

die gegenseitige Betreuung von Kindern oder pflege-
bedürftigen Angehörigen, gemeinsame Tierhaltung 
und Gartenarbeit und vieles mehr. Andere Menschen 
könnten dazukommen. Die ältere Dame aus der Nach-
barschaft etwa bietet einen Kurs in kreativem Schreiben 
an und der Italiener aus der Pizzeria um die Ecke einen 
Italienischsprachkurs.

Das Lernen über das virtuelle Netz würde sicherlich 
noch einen viel größeren Raum einnehmen, egal ob 
dies in dafür vorgesehen Zentren stattfindet oder vor 
dem eigenen Computer zu Hause. Die Möglichkeiten in 
diesem Bereich scheinen unbegrenzt, vom einfachen, 
spielerischen Umgang mit dem Medium bis hin zu auf-
wendigen Online-Recherchen, vom Reisen in virtuelle 
Länder oder dem Besuch virtueller Museen bis hin 
zu eigenen Internet-basierten Videoproduktionen. Im 
Internet kann Hilfe bei konkreten Lernproblemen eben-
so gefunden werden wie Bauanleitungen, Forschungsbe-
richte oder Kochrezepte. Rege Diskussionen können zu 
den verschiedenen Themen wie auch zu eigenen Texten 
geführt werden. Bei der rasanten Entwicklung in diesem 
Bereich werden die Möglichkeiten für die Nutzer wohl 
noch zunehmen.

Utopie oder werdende Realität?

Die Erfahrungen in den letzten drei Jahrzehnten in den 
USA und anderen Ländern, in denen den einzelnen 
Menschen und Familien mehr Autonomie im Bildungs-
bereich zugestanden wird, zeigen, dass jene die Freiheit 
nutzen und eine vielfältige Bildungslandschaft gestalten. 
Gerade Familien aus der wachsenden Home-Educati-
on-Bewegung und Schulen mit Konzepten, nach denen 
die Kinder und Jugendlichen ihr Lernen weitestgehend 
selbst bestimmen und in allen Bereiche ein großes Maß 
an Mitbestimmung haben (beispielsweise die sogenann-
ten Demokratischen Schulen), gehen völlig neue Wege 
im Bereich der Bildung und setzen hier kreativ gesamt-
gesellschaftliche Änderungen in Gang, statt abgeschlos-
sene Parallelwelten zu bilden, wie es in Deutschland oft 
behauptet wird. Viele der oben beschriebenen Zentren 
gibt es schon, oft von Familien gegründet aus dem 
Bedürfnis nach Kontakt und dem Wunsch, gemeinsam 
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Anleitung, gemeinsam oder alleine Projekte nach ihrem 
Maß erarbeiten.

Darüber hinaus wären Räume der Begegnung und 
solche ohne besondere Festlegung notwendig, beispiels-
weise eine Bibliothek mit angeschlossenem Computer-
zentrum und Räumen für Einzel- oder Gruppenarbeit. 
Hier könnten Gespräche, Vorträge und Diskussionen 
über Themen aller Lebensbereiche stattfinden. 

In frei werdenden Schulen könnten Lehrer Unterricht 
in ihren Fächern anbieten. Ihre Arbeit hätte hier einen 
ganz anderen Stellenwert, da die Menschen, die jetzt 
kommen, etwas lernen wollen, und so wird der ganze 
Prozess intensiv und schnell vorangehen. Das Fachange-
bot könnte umfassender sein und der Lehrplan gemein-
sam mit den Beteiligten erstellt werden.

Kristallisationsorte dieser Lernlandschaft wären 
Lernläden und Beratungsbüros. Ich stelle mir das wie 
eine Mischung aus Bibliothek und Reisebüro vor. Hier 
kann individuelle Lernberatung über Methoden und 
Arbeitsweisen stattfinden, und man bekommt von 
speziell ausgebildeten Beratern Auskunft über Bücher, 
Lehrgänge, Kurse und Lehrer.

Neben diesen eher vom Staat oder professionellen 
Anbietern organisierten Zentren könnten sich die Men-
schen auch privat zusammenfinden, um ihre Bildung 
gemeinschaftlich zu gestalten. Einzelne könnten in der 
Nachbarschaft, im Dorf oder im Stadtteil eine Bildungs-
börse organisieren. Auf Karteikarten finden sich Lehran-
gebote neben Lerngesuchen, veröffentlicht im Gemein-
deblatt oder im Supermarkt auf einer Anschlagtafel.

Familien könnten nachbarschaftliche Lerngemein-
schaften bilden. Sie würden sich, dem jeweiligen Bedarf 
gemäß, völlig unterschiedlich strukturieren, ob ein- bis 
zweimal die Woche in Clubs zu verschiedenen Themen 
(Buchbesprechungen, Fremdsprachen erlernen usw.) 
oder zu gemeinsamen Exkursionen. Oder sie bilden fes-
tere Strukturen und treffen sich täglich. Die Programme 
würden von allen Beteiligten für einen bestimmten Zeit-
raum festgelegt. Sicherlich würde sich ihre Kommunika-
tion nicht nur auf den Bereich des Lernens beschränken, 
sondern die gegenseitige Unterstützung würde sich auf 
viele Bereiche des alltäglichen Lebens ausweiten, wie auf 


